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Die Frage unserer Zeit
Im November 1957 forderten amerikanische Quäker ihre Mitbürger durdi ein

großes Inserat in der «New York Times» zu einer vernünftigen Atompolitik auf. Im
Dezember veröffentlichten sie in derselben Zeitung und in «Christian Century» den
folgenden Appell :

«Die Trage unserer Zeit an uns alle»

«Warum seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen Glauben?»
(Mark. 4, 40.)

Wir haben gesagt: «Auf Gott vertrauen wir», aber wir haben unser
Vertrauen auf H-Bomben und Raketen gesefet. Jefet sehen wir, daß
Rußland auch H-Bomben und Raketen hat - und künstliche Erdsatelliten,

die über den amerikanischen Himmel sausen.
Wir haben angenommen, daß Friede durch militärische Stärke und

Überlegenheit zu schaffen sei... um unsern «Feind» abzuschrecken
und unsern Unterhändlern den Rücken zu stärken. Die Russen sind
von derselben Annahme ausgegangen. So geht das wahnsinnige
Wettrüsten weiter. Furcht schwingt von Land zu Land hinüber und
herüber. Das ist kein Klima zum Verhandeln.

Jeder weiß in seinem Innern und aus Erfahrung, daß Friede nicht
durch Schrecken geschaffen wird und Sicherheit nicht durch Macht.
Furcht baut keine Häuser, und Panik pflügt keine Felder.

Der Wettlauf nach militärischer Überlegenheit ist sinnlos. Er führt
zu keinem andern Ende als zu gegenseitigem Auslöschen.

Laßt uns in diesem verhängnisvollen Wettlauf einhalten Laßt uns
an die Stärke der Freiheit und an die Kraft der Rechtlichkeit glauben
Dieser neue Weg würde sehr große Gefahren in sich bergen. Aber sie
sind nicht so groß wie die des ständigen Balancierens auf des Messers
Schneide der Drohungen. Sind wir uns der Fähigkeit des Menschen
zum Bösen auch bewußt - wir müßten danach trachten, seine
gottgegebene Fähigkeit zum Guten zu stärken.

Was könnten wir tun
1. Wir könnten unsere Atombombenversuche

einstellen; denn sie schaden jefet uns und verderben später die Körper
unserer Enkel. Wir verraten unsere Seelen, wenn wir unsern Verstand
mißbrauchen, um Gottes Schöpfung zu zerstören.

2. Wir könnten mit der Abrüstung beginnen - durch
erste Schritte, die wir tun können; denn es wird keinen wirklichen
Frieden ohne Weltabrüstung geben und keine Weltabrüstung, wenn
nicht eine Nation den Anfang macht. Es ist unrecht, sich darauf
vorzubereiten, andere Menschen zu töten.

3. Wir könnten unsere Reichtümer weit mehr teilen.
Wenn wir den Menschen helfen, sich selbst helfen zu können, geben
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wir eine echte Antwort auf die Forderung des Kommunismus. Es ist
unrecht, so viel selbst zu behalten, wenn zwei Drittel der Weltbewohner

krank und hungrig sind.

4. Wir könnten die Probleme der Menschen
ernster nehmen, als nur Bündnisse zu schließen : die Lösung der
Algerienfrage ist wichtiger als die NATO, Flüchtlinge im Mittleren Osten
anzusiedeln, ist wichtiger, als Waffen zu liefern; denn wir sind
Menschen, und wir wissen, Menschen sollten in Frieden und Liebe
miteinander leben.

5.. Wir könnten die Vereinten Nationen stärken
als eine umfassende Organisation, die für den Frieden verantwortlich
ist; denn die Völker mit ihren Konflikten brauchen einen Ort der
Begegnung, weil die Menschheit eine Einheit ist.

6. Wir könnten Wege suchen, um die Menschen
zusammenzubringen über alle Eisernen und Bambus-Vorhänge
hinweg; denn jeder würde gewinnen durch wirtschaftliche,
wissenschaftliche, kulturelle und religiöse Kontakte. Die schlimmsten Feinde
der Verständigung sind Nichtwissen und Blindgläubigkeit.

"Alles dies könnten wir tun.
Wollen wir es auch?

«Über des Himmels Gestalt könnt ihr urteilen; könnt ihr denn
nicht auch über die Zeichen dieser Zeit urteilen?» (Math. 16, 3.)

Qenügt der Appell an Regierungen und Politiker
Selbst in der Schweiz, wo die Gefahr der Nuklearversuche in

offiziellen Verlautbarungen verharmlost wird und die Forderung nach
eigener atomarer Bewaffnung neuerdings immer dringender ertönt,
erheben sich warnende Stimmen.

Professor Jaag, Direktor der Eidgenössischen Anstalt für
Gewässerschufe (ETH), gibt auf unsere Frage eine eindeutige Antwort
(siehe «Volksrecht», 5. Februar 1958):

«Mit Atombomben experimentieren heißt aber, sie für den Einsafe
bereithalten, auch wenn man sich voll bewußt ist, was dieser Einsafe
bedeuten würde. Darum treibt hier die Menschheit ein gefährliches
Spiel. Weitherum hat man die Hoffnung auf die Politiker aufgegeben
Darum sind die Wissenschafter aufgestanden, um die Wahrheit laut
zu verkünden. Aber auch das wird nicht genügen. Die Völker werden
ihren Willen kundtun müssen, daß sie ohne Atombombe leben wollen.
Eine solche Grundwelle auszulösen, ist sehr schwierig, aber es geht in
diesen Dingen um wirkliche Schicksals- und Existenzfragen, die mutig
und weise angepackt werden müssen.»
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